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F ortsetzu n g lau s  Nr. 15 S eite  82
W ie die G erichtsgebäude von Pankow  und L ichtenberg zeigen auch die von 

L ichterfelde und W eißensee eine gew isse  A ehnlichk eit, die auch hier schon in 
der L age begründet is t. Beide Gebäude sind auf Eckgrundstücken errichtet und 
zeigen die H aupträum e auf den Ecken konzentriert.

L i c h t e r f e l d e  (Abb. 195— 199) bildet m it der G efängnisanlage oino an­
sprechende m alerische Gruppe, dio sich dem Charakter des V illenvororts zw anglos  
einfügt. D as nur zw ei G eschosse zeigende G erichtsgebäude hat eine sta ttlich e , 
m it einem  N etzgew ölbe überspannte E ingangshallo, die im oberen Geschoß oino 
geräum igo ^Vandelhalle vor dem Schöffensaa] bildet. D ie  A n lage der P ublikum s­
treppe und der V orfüh­
rung g e sta lte t  sich ziem ­
lich verw ickelt. Von den 
beiden Verkebrstreppon  
is t  die eine als Spindel­
treppe oder W endelstein  
ausgebildpte besonders 
beachtensw ert.

Trotz der niedri­
gen Gesam thöhe is t  das 
A eußere infolge der ener­
gischen E ckausbilduug  

und der G iebelausbauten , die' als  
Schreibstuben te ils  schon je tz t  aus­
gebaut s in d , von im ponierender 
W irkung. D a s G efäugnis hat einen
im Sinn einer D orfkirche ausgebil- G efängnis
doten B etsaal, den ich als typisch  
auch für die B etsä le  der anderen  
G efängnisse im B ilde vorführen  
möchte.

E inen m ehr k leinstädtischen  
Charakter ze ig t das G erichtsge­
bäude in W eißensee.
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Neben treppe Abb. 195—199. A m tsgerich t in L ichterfelde B etsanl
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Nebentreppe

In W e iß e n s e e  (Abb. 200  
bis 205) führte dieselbe L age  
an der E cke zu einer w esen t­
lich anderen L ösu n g als in  
Lichterfelde. Man b etr itt  
das d reigeschossige Gebäude 
m itte ls einer überbauten F rei­
treppe und g e la n g t in eine 
m it interessanten  R ippenge­
wölben überspannteE ingangs- 
halle m it anschließendem  
W arterauin, der sich seitw ärts  
die von dünnen Pfeilern  ge­
tragene H aupttreppe nach dem  
Hofe zu anfügt, im ersten  
und zw eiten  Stockw erke sind, 
w ie auch bei den anderen Vor­
ortsgerichten ,-je ein Schüflen- 
gerich tssaal vorgesehen, von  
denen aber nur der obere als  
solcher zun ächst in B enutzung  
ist. Er is t  hier m it einer 
tonnenartigen Ueberdeckung  
m it freier Rippendekoration  
versehen. 1

Im obersten Geschoß g e ­
s ta lte t  sich  die F lurhallo vor 
dem Schöffensaal infolge F o rt­
falles der Z w ischensäulen zu 
einem sta ttlich en  Raum, der 
m it gem auerten w eitgespann­
ten Zcllongew ölben überdeckt 
wird. D ie  Säulen und Rippen 
des Innern, wo auch dieN eben- 
treppen kunstvolle  Durchbil-

Abb. 200—205. Amtsgericht in Weißensee d u n g  z e ig e n , s in d  a u s  w e iß -geflam m tem , rotem M ainhöller- 
sandstein  h ergestellt, der am m ittleren und unteren Main z. B. am Schloß  
in Aschaffenburg früher vielfache V erw endung fand. Für die Form en des 
A eußeren is t  Sandstein  aus dem G lantal, einem Nebental der Nahe, g e ­
w ählt worden. (F ortsetzu n g folgt)

25. April 1908

XXXYI. Abgeorcliietenversaiimilung des Verbandes Deutscher Architekten- und Ingenieur - Vereine in Kiel am 23. und 24. August 1907

Ich darf Ihnen nun wohl noch in Kürze — in A nbetracht der 
persönlichen Verdienste der H erren des Festausschusses und aller 
.Mitwirkenden bei den verschiedenen Darbietungen leider viel zu kurz 
— über den V erlauf derjenigen Stunden berichten, die lediglich dem 
Vergnügen gewidmet waren.

Der Begriißungsabend. der außer den Abgeordneten und ihren 
Damen, sowie den M itgliedern des Kieler Vereins eine große Anzahl 
von V ertretern  der S tad t Kiel in dem der S tad t gehörigen R estaurant 
Bellevue draußen in Düsternbrock vereinigte, bildete in seinem V er­
lauf ein gutes Omen für unsere nächste Zukunft. Don herzlichen Be­
grüßungsworten des Bürgerm eisters Goheimrat L o r e y ,  die in einer 
Anerkennung des von A rchitekten und Ingenieuren zur Hebung der 
S tad t Geleisteten ausklangon, dankte im Namen des Verbandes und 
seiner Abgeordneten H err R e v e r d y .  E r führte un ter anderen aus, 
wie sich m ehr und mehr überall wieder das Bestreben zeige, das 
künstlerische E lem ent in den Vordergrund zu stellen. So auch im 
Städtebau. Man wolle aber die Städtebilder nicht allein zu schönen 
machen, sondern ihnen vor allem die verloren gegangene E igenart 
wiedergewinnen, die B aukunst wieder volkstümlich machen und durch 
sie das Heimatsgefühl wieder stärken und befestigen. W enn das ge­

lungen sei. dann dürfe man ohne Ueberhebung solche anerkennenden 
W orte  aunehmon, wie der V orredner sie der Versam mlung gewidmet 
habe. — Der Abend wurde auf der G artenterrasse des R estaurants 
beschlossen, zur Freude der aus dem Binnenlande an die W aterkant 
herbeigeeilten Besucher, denn von hier aus konnten sie im Mondlicht, 
weit über die Kieler Bucht hinaus blicken, die an diesem Abend die 
ganze aktive Schlachtflotte aufnahm, gegen 50 Schiffe, deren unzählige 
L ichter die Föhrde bis nach Friedrichsort hinaus übersäten. — Uebte 
schon das Nachtbild einen gewaltigen Zauber 'au f die Gem üter aus, 
so gab es in den nächsten Tagen manchen Versammlungsteilnehmer, 
der, nicht zufrieden m it dem program mäßigen Besuch einzelner Schiffe 
der F lo tte  und den Fahrten  nach Holtenau und Sonderburg, auch sonst 
noch einige freie Stunden dem hochinteressanten Schauspiel widmete, 
das der K ieler Verein im V orjahr seiner Einladung als ganz besondere 
Lockung beigefügt hatte.

Der Nachm ittag des ersten Verhandlungstages brachte den Teil­
nehm ern die seltene Gelegenheit, eine der größten deutschen W erften 
besichtigen zu können, die Germ aniawerft Krupps. Der Anblick der 
verschiedensten Kriegs- und Handelsfabrzeuge in allen möglichen Bau­
stadien bot außerordentlich viel des Interessanten. Am Abend fand
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vom Regierungsbaumeister Franz Franzius
Schluß aus Nr. 15 S eite  84
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sodann die B egrüßung durch den Kieler Verein in den 
originellen Bitumen des E llerbeker F ischerhauses am 
Schwanenseo sta tt. H err B aurat L ü t jo h a n n  hieß 
dio Besucher in plattdeutschen Versen willkommen, 
deren Vorlesung ich mir wohl gestatten  darf.

V e r e h r t e  D a m e n , w e r te  H e r r n !
Ick sali hü t plattdütsch to J u  reden,
Sali ln uns’ true Moder.-prak 
Hier maketi n 'en Bogrötungssnack,
Un So in Namen
Von uus'en Architekten- un Ingenieur-Verein 
H artlich heten „w illkam en"!
Uns’ Vorsitzende H a n s  l t a d lo f f .
De sünst vel red’t  un sehr swar swigen kann,
S eg t le tz t to mi: „Mein lieber L ü t j o h a n n ,  
V a t t i n g ,  Sie müssen dio Begrüßungsrede halten, 
Und plattdeutsch möglichst sie gestalten .“
So h e tt mi R a d lo f f ,  denkt Ju , würklich beden.
He, de sünst sülbst girn holt de allerlängston Reden. 
W ohrschiulich h e it he. irnstlich heg ick den Vcrdag. 
Sick vörbeholen ene grötero E hr un Sak.
W i m üt drüm lureu un aftOwen,
W a t he vürn Stück noch w art utöwen. —
Doch nu to min Vornehmen un Updrag,
Den ick as groto E hr how üwernamen:
„Ick he t J u  Alle hartlich hier willkamen!
U t ganze, gro te dütsebe Vaderland,
Sünd kamen So an uns’ro W aterkant,
Se wüllt bereden un beraden allerhand.
To fest’gen uu to fördern den Verband 
Von dütschon A rchitekteu un^von Ingenieuren. 
V erleten Se ehr Hus, ehr W ir  un ehre Güren.
Un wenn Se nu hier M orgens hew t verhandelt,
Am Nahmiddag wohl ok noch gar;
Da is dat sülbstvorständlich doch, nieh wahr?
Dat man ton Upverm ünteru n ich 'verg itt,
Un Abends enen lü tten  Happen-Pappen itt.
Denn so wat holt doch Seel un Liv tosamen,
Nich b lo t hi Herrn, ok bi de Damen.
Drum he tt de hiesige Verein 
Ok nich verge'.en,
J u  intoladeu to 'u lü tten  Drunk un beten Etcn.
Nu nom t vörlew m it düsso Abendkost,
Un lat se J u  rech t moi bekamen,
Dorm it nich öwer Unbehagen
Un K ater gar sick morgen oner sull beklagen.
So b itt ick de Kollogen uu von den Verein 
B ört hoch J u  Glas!
B ring t Unnor de Snut!
Drink’t all rein ut!
Ropt m it mi lu t:
Hoch lewen uns’ro leewen Giist 
Von Süd un Nord, von Ost un W est.
Se lewen Hoch! Hoch! Hoch!

E llcrbeker F iseherrlcm els
Nah de M elodie to singen:

„W enn liier en P ott m it Höhnen s te ih t“

Spä-.er tra ten  auch andere Musen außer der der D ichtkunst in Von besonderem Interesse für die teilnehmenden Bauingenieure
Aktion, denn als Dessert, wie es hieß, gab es gesangliche und mimische war am zweiten Tage nach Schluß der Verhandlungen der Vor-
Darbietungen von 45 jungen Mädchen, M itgliedern einer altberühm ten trag  des Herrn Goheimrat S c h o le r  über die geplante Erw eiterung
Ellorbeker Kochschule. d®3 Kaiser W ilhelm  - Kanals. Da dieser V ortrag  bereits in der

Dat Leben is en Fischertog;
Man N ett un Ang’l utschm itt,
:.: Ob sick nich en Dukaten fangt,
Od’r ook en Durnm’n aubitt. :.:

M it N ett un Angel jeder löppt 
Den ganzen Dag wie dull,
:,: Un wer am besten „plüm pern“ kann,
De krig t sin „H üfatt“ vull. :,:

Doch Mäinnigeen sick afmaracht,
Dat Leben kost veel Geld,
:,: Besonders wenn in’n Ehestand 
Sick de lü tt  „ K r a b b e n “ meid. :.:

W enn nu so’n „ B u t t “ to School hengeiht, 
Denn A rger noog da t givt:
:.: Bi Manchen nü tz t all’ Prügel nix, 
llo doch en „ H o r n f i s c h “ blivt. :.:

Is he nu’n gatli’n „ H e r i n g “ worn,
W ard to ’n Kommiß utbürt,
:.: Denn kam he man ge trost to uns,
H ier ward he „m arine-ert. :.:

> ' - ‘ ■«jj U 1 1  I i c u c i l  p n u i u g l .  u c a c u s v u  n .  V ia

Abb. 200—207. K i e l ,  G eschw ader im Hafen (A u ssich t von B ellevue) und Krupp'sche W erft

Hier bringt man em den Schliff nu bi, 
De „Schuppen“ kam t hendal,
:,: De „G raden“ ward em grade bögt, 
W ard schmiedig as en „ A a l “. ::

Nu up den Ball to flotten Danz!
He mang de „ B a c k f i s c h “ langt,
:.: Un paßt good up, ob sick nich mal 
En netten  „ G o l d f i s c h “ fangt. :,:

Dat wie so’n gooden Fang mal makt, 
Dat h e tt so licht keen Not,
:.: W i schind’t  uns af un fangt man blot 

! „ M a k re le n ,  D ö sc h  und S p r o t t “ .
P lag t wi den ganzen Dag uns af,

1 Denn is de Fang noch schlech.
:.: De Bulüüd m it de Dampramm’ kamt 
Un jag t de Fisch uns weg. :.:

Uns siilben h e w t se ja g t u t 't  Dürp 
Mit Rotten un m it Müüs’,
:,: Und h e w t uns buten wedder buut 
So’n olo steenern Hüiis’. :,:

A n sta tt m it warmen Stroh h e w t se 
De H üüs' m it Steen uns deckt —
:.; Un wer so’n nüchtern Kram h e tt makt, 
Den nennt man A rchitekt. :.:

So’n Arcliitekters,. Inschenörs 
H e w t von N atur keen Dunst.
:.: Se k ritze lt u p 't Papier wat trech t 
Un nennt dat nahstens „K unst“. :,:

W i Ellerbek’r sind höflich Lüüd,
W i keenen M enschen raakt,
: :  W il wi för jeden alle Dag 
De feinsten „ B ü c k l i n g “ m akt. :,:
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Deutschen Bauzeitung erschienen ist, so genüge hier seine bloße 
Erwähnung.

Das übliche Festessen vereinte die Abgeordneten und ihre 
Damen sowie abermals eine große Anzahl von Kielern wieder im 
H otel Bellevue, nachdem der Nachm ittag m it einer F ah rt nach der 
Levensauer Hochbrücke und einem Besuch des Linienschiffs „Elsaß" 
ausgefüllt war.

Einen überaus wirkungsvollen Abschluß fanden die Kieler Tage 
am Sonntag m it der F ah rt auf einem vom Kieler Verein gecharterten 
Postdam pfer nach Sonderburg. Ein Glück für die m eisten Teilnehmer 
an dieser F ah rt war es, daß die frische Brise, die uns den ganzen 
Tag über um die Ohren blies, nicht einige Striche nördlicher gerichtet 
war. Dann hätte  sicher nur ein kleiner Prozentsatz an dem Sturm  
auf die Düppeler Schanzen teilnehmen können, der G ott sei dank nicht 
so viele Opfer erforderte, wie der erste, von dem uns am Fuße dos 
Düppeldenkm ales. diesem wahrhaften Grundstein des deutschen 
Reiches, wie H err R e v o rd y  sich nachher ausdrückte, der greise 
Ortsvorsteher von Sonderburg eine prächtig lebhafto Schilderung 
gab. Der Augenblick, in dem die aus allen Teilen Deutschlands 
herbeigeeilten Ausflügler auf dieser historisch so bedeutsamen S tä tte  
in ein Hoch auf Kaiser und Reich ausbrachen, wird uns allen unver­
geßlich bleibon.

Daß wir uns dio ganzen letzten Tage an der See und heute 
wirklich auf See befanden, wurde uns auf der R ückfahrt übrigens 
doch noch klar gemacht. W ährend bei all den vorzüglichen F rü h ­
stücken und Festessen der Aufbruch von der Tafel immer nur zögernd 
und langsam vor sich ging, arteto  er an diesem Abend an Bord, als 
wir uns vor der Eckernförder B ucht befanden, geradezu in eino 
stürm ische F lucht aus, und manches Herz seufzte erleichtert auf, als 
der Dampfer bei Btllk wieder in den Schutz der Küste kam.

Der nächste Morgen brachte uns dann den Abschied von Kiel, 
aber außerdem noch eine köstliche stimmungsvolle Nachfeier in den 
Mauern der alten Königin der Hansa, in Lübeck. H ier gab sich der 
Himmel auch redliche Mühe, das wieder gutzumachen, was er während 
der Kieler Tage an uns gesündigt hatte, denn er hatte uns dort durch 
die Bank schlecht behandelt. Zwar hätten  die Bemühungen der 
Lübecker Kollegonschaft mehr wie ausgereicht, um denjenigen, dio 
sich zu diesem Ausflug noch zusammengefundon hatten, auch bei 
schlechtem W ette r  einen genußvollen Tag zu bereiten, aber ich bin 
überzeugt, gerade das Zusammenstimmeu der in schönstem ITorbst- 
sonnenschein leuchtenden, malerischen Um gebung und die überaus be­
hagliche Stim m ung im Kreise der Lübecker Kollegen und ihrer Damen 
ließ in aller Herzen den W unsch wach werden: H ätten wir nur bald 
wieder eine so schöne Abgeordneteuversammlung!

Baurat Max Weltmann
Ein arbeitsreiches Leben is t m it dem kürzlich 

verstorbenen B aurat M ax W e l tm a n n  ins Grab ge­
sunken. Sein Lebenslauf war. wie der der meisten 
S taatsbeam ten, oin wechselvoller.

Am 10. Oktober 1852 wurde er zu Oppeln in 
Oborschlesien geboren. Da seine E ltern nach Breslau 
übersiedelteu, besuchte W e ll  m a n n  daselbst das Real­
gymnasium am Zwinger und erlangte das Zeugnis 
dor Reife. Vom V ater zum M ilitärfach bestimm t, 
sa tte lte  er nach dessen Tode um, um seine zeich­
nerische F äh igkeit und seine m athem atischen K ennt­
nisse zu verwerten und tra t als Eleve bei Herrn 
Baurat P r o m n i t z  ein. Alsdann studiorte er in 
Hannover, dann in Berlin und legte 1877 das Bau- 
itihrer- und 1881 das Baumeisterexamen ab. In  der 
Zwischenzeit war er unter Herrn Oberhofbaurat 
P e r s i u s  in Potsdam tätig . Als Regieruugsbaumeistor 
fand er Beschäftigung bei den Neubauten von Kaserue- 
nents in B randenburga.il. und in W andsbeck. Zum Garnisonbauinspektor liert

1887 ernannt, war er in Cüslin, Karlsruhe und Berlin 
tä tig , seit 1900 m it dem T itel Baurat.

Aber nicht der zuverlässige Beamte oder dor 
flotte Zeichner war es, der in seiner Persönlichkeit 
zum besonderen Ausdruck kam, sondern der selbstlose, 
hilfsbereite und liebenswürdige Mensch, Gatte, V ater 
und Fround. Rührend geradezu war das V erhältnis 
zu seinen beiden heranwachsenden Töchtern. IJaboi 
wurde sein Gemüt von einem köstlichen Humor ver­
goldet, der nie versiegte und alle seine Briefe durch­
drang. Noch im letzten Jah re  seines Lebens, als das 
Herzleiden ihm boreits ernstere Beschwerden ver­
ursachte und er oinen A ufenthalt an den oberitalioni- 
schon Seen nahm, brach sich bisweilen der Humor 
siegreich B ahn, als sollte die Sonno die W olken 
durchbrechen. Aber doch wurde sie von ihnen erstickt 
noch ohe der Tag sich neigte.

W er M ax W e llm a n n  näher gestanden hat, ver- 
in ihm oinen echten Genossen auf der W anderfahrt des Lebens.

P I.-B reslau
Vermischtes

In seinem Aufsatz über d ie k ü n s tle r is c h e  G esta ltu n g  d e r  E isen ­
h a u ten  ha t H err Professor T i e d e *) eine Gliederung.der Haupibauperioden 
gegeben, die in statischer Beziehung nicht einwandfrei erscheint. Bei 
den Bauten dos A ltertum s sowohl als bei denen des M ittelalters und 
der Neuzeit sind säm tliche A rten von Beanspruchungen: Zug, Druck 
(Biegung) und Torsion nachzuweiseu. Im Gewölbebau spielt neben 
der Schub- und Druckfestigkeit auch die Zugfestigkeit eino Rolle; 
der Beweis, daß bei den kühnen Domen dor Gotik nur m it Druck­
festigkeit gerechnet ist, kann nicht erbracht werdon.

Der Unterschied des Eisens im Gegensatz zu Stein und Holz 
liegt nicht in seiner Aufnahmefähigkeit des Zuges (es is t ebensogut 
zur Aufnahme des Druckes geeignet, andererseits kann Holz z. B. 
auf Druck m it 60—100, auf Zug dagegen m it 8 0 —120 beansprucht 
werden), sondern vielmehr in seinem viel höheren E lastizitätsm odul 
im V erhältnis zu den anderen genannten Materialien. Darum muß 
sich das Auge des heutigen A rch itekten , nachdem er sich mit 
den Kräftew irkungen der Eisen- und Eisenbetonkonstruktionen und 
der großen T ragfähigkeit dieses M aterials vertrau t gem acht hat, eben 
erst an die geringen Abmessungen desselben (im Gegensatz zu Holz 
und Stein) gewöhnen. E in Zeichen, wie wenig dieser W andel von 
deu „überkommenen Schönheitsbegriffen in der Baukuude“ sich bis­
her vollzogen hat, is t  es, daß immer wieder A rchitekten nur die 
wuchtigen M assenwirkuugen der steinernen Ingenieurbauten aus älterer 
Zeit als ästhetisch voll befriedigendes Vorbild hinstellen und bei der 
modernen Bauweise dem ästhetischen Ueberfluß das W o rt reden.

Das Auge des modernen A rchitekten m it dem richtigen statischen 
Empfinden muß durch V erstärkungen am unrichtigen Ort eher ver­
le tz t als befriedigt werden.

Daß auch bei den Ingenieurbauwerken künstlerisches Raumemp­
finden eine große Rolle spielt und von einer Menge möglicher Lösungen 
eine in der W irkung die ästhetisch befriedigendste sein wird, is t un­
zweifelhaft richtig. Daß zur Auswahl dieses Entwurfes der Ingenieur, 
falls er nicht selbst diese Fähigkeit besitzt, des Rates eines kün st­
lerischen A estheten bedarf (es braucht kein A rch itekt zu sein, wie Herr. 
Geheim rat O tz e n  einmal treffend gesagt hat), is t ebenso unanfechtbar.

Im allgemeinen müssen wir A rchitekten uns aber s te ts  vor 
Augen halten, daß die großen Schöpfungen des Eisenbaues, aut die 
wir alle stolz sind (Eiffelturm, Bonner Brücke, M üngstener V iadukt
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usw.) von Ingeniouren entworfen worden sind. Daß diese Techuikor, 
welche in W ahrheit orst den Namen „K onstrukteure“ (leider ein 
Frem dwort, aber in diesem W o rt lieg t alles) verdienen, über großes 
ästhetisches Raumgefühl auch bis ins Detail verfügen, wird ihnen 
niemand absprechen. Das schmückende Beiwerk, welches diesen Bauten 
zum Teil von den A rchitekten hinzugefügt worden ist, befriedigt viele 
K ünstler dagegen durchaus nicht. Hoffentlich naht die Zeit, w o  auch 
dio A rch itek ten , nachdem sie reuig die Scheu vor der „trockenen 
S ta tik “ abgelegt haben, sich schaffend auch an diesen Aufgaben werden 
betätigen können. M ü lle r-B re s la u , Regierungsbaum eister

W ie alles, was die B eratungsstelle für das Baugeworbo bei der Kgl. 
Z entralstelle für Gewerbe und Handel in S tu ttg a rt in die Hand nimmt, 
praktischenZwecken dient, so will auch dio B au au ss to llu n g  in  S tu t tg a r t  
in erster Linie dem Manne der Praxis, dem B auunternehm er in der Klein­
stadt, dem Baum eister auf dem Lande Boiehrung schaffen. H ier in der 
A usstellung sollen ihm die Baumaterialien, sollen ihm die F ortschritte  in 
den K onstruktionen und Techniken, sollon ihm alle M ittel, die sich auf deu 
Rohbau, auf die Fertigstellung von Außen- und Innenbau beziehen, an 
Proben und an vollständigen Bauten vorgeführt werden. Also die Ziegel-, 
Kalk- und Zem entbranche wird auf der Bauausstellung nicht minder 
vertreten sein, wie die des Zimmermanns, des Schlossers, des Klempners, 
des Glasers, des Installateurs usw., soweit ihre T ätigkeit eben beim 
Hausbau in B etrach t kommt. Daneben soll ganz besonderes Ge­
wicht auf eine sachgemäße, geschmackvolle, den modernen Anforde­
rungen entsprechende Innenausstattung gelegt worden, Dinge, die den 
Stukkateur, den Zimmermaler und den Tapezierer in erster Linie an- 
gehen, abgesehen natürlich von dem Möbelschreiner.

Diesen mannigfachen, auch für das große Publikum interessanten 
Zwecken werden außer der üblichen A usstellungsart von Firm en­
ständen innerhalb einer großen Halle, vor allem 15 größere Sonder­
bauten. darunter ein Rohbau, mehrere vollständig eingerichtete bürger­
liche W ohnhäuser und Arbeiterhäuser, ein Gemeindehaus, eine Handels­
schule und das Haus der S tu ttg a rte r  Möbelfabrikanten, dienen. Die 
Bauarbeiten auf dem in nächster Nähe des Hauptbahuhofs ge­
legenen A usstellungstorrain, das den malerischen S tad tgarten  und 
den P latz  an der Gewerbehalle, einschließlich dieser umfaßt, sind in 
vollem Gange. Die Bauausstellung is t für die Z eit von J u n i  b is  O k ­
to b e r  in A ussicht genommen. B r.
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